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Beatrix Mesmer (1931-2015)

Regina Wecker

Die Historikerin Beatrix Mesmer hat mit ihren Forschungen zur Frauen- und

Geschlechtergeschichte sowie zur Alltags- und Körpergeschichte wegweisende

Beiträge zum Verständnis der Vergangenheit geleistet. Als Ordinaria für Schweizer

Geschichte und Neuere Allgemeine Geschichte (1973-1996) an der Universität
Bern hat sie mit Vorlesungen, Seminaren und Forschungskolloquien Generationen

von Studierenden geprägt.
Beatrix Mesmer wurde 1931 in München geboren. Ihr Vater, ein Ingenieur und

Chemiker, der in der Zwischenkriegszeit einige Jahre in der Sowjetunion verbracht

hatte, stammte aus einer jüdischen Familie. 1938, nach den Ausschreitungen der

Reichspogromnacht, flüchtete die Familie in die Schweiz. In Bern und Berlin stu-

dierte Beatrix Mesmer Geschichte, Kunstgeschichte und Medienwissenschaften.

Nach ihrer Habilitation wurde sie 1973 in Bern zur Professorin ernannt.

Ihr Forschungsschwerpunkt war die Schweizer Geschichte des 19. und 20. Jahr-

hunderts. Sie war Redaktorin und Mitherausgeberin der deutschen Ausgabe der
erstmals 1983 in drei Bänden und drei Sprachen erschienenen Gesc/dc/ite der
Sc/zvm'z nnd der Sc/iweizer, ein Werk, das über Jahrzehnte das Referenzwerk
der Schweizer Geschichte war. Das Credo dieses Werkes, Fragestellungen und

Methoden der Sozialgeschichte mit der Wirtschafts- und Mentalitätsgeschichte
zu verbinden, sollte auch für ihre spätere Forschung wegweisend bleiben.
Ihre Habilitationsschrift befasste sich mit der Steuerpolitik der Frühsozialisten. In
den 1980er-Jahren wandte sich Beatrix Mesmer vermehrt der Frauengeschichte,
insbesondere der Geschichte der Frauenorganisationen zu. Anregungen dazu

hatte sie in den USA von Kolleginnen der Women 's Smd/e.v erhalten. Sie war
daher spontan bereit, bei der ersten Schweizer Tagung zur Frauengeschichte
1983 mitzuwirken. 1988 erschien Anigek/ammert - ß'nge^Zammert. Fronen nnd

FranenorgonAadonen in der .Sc/iweiz des 79. dodrdnnderts. Es ist eine Geschichte

der Schweiz, die den Geschlechterdualismus ins Zentrum stellt und in ihm die

prägende Kraft der Neugestaltung der gesellschaftlichen Ordnung des 19. Jahr-

hunderts sieht, bei der die Frauen in ihr «traditionelles Reservat» der weiblichen
120 Bereiche von Familie, sozialem Engagement und Sozialpolitik verwiesen wurden.
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In diesem Anpassungsvorgang spielten die Frauenvereine und ihr Verhältnis zu

den politischen Organisationen und wirtschaftlichen Interessenverbänden eine

wichtige Rolle.
In Staatsbürgerinnen oke Stimmrecht. Die Po/ifih der schweizerischen Franen-
verbände 7974-7977 setzte Beatrix Mesmer 2007 nach einer vielfältigen und

umfangreichen Publikationstätigkeit die intensive Beschäftigung mit den Frauen-

verbänden fort. Die Diskrepanz, dass die Schweizerinnen bereits zu Beginn zu
den bestorganisierten Frauen Europas gehörten, aber unter den letzten waren, die

das Stimm- und Wahlrecht erhielten, führte zu einer vielfältigen Tätigkeit der

Frauenverbände, die in Ermangelung politischer Rechte versuchten, über die Mit-
arbeit in den Expertenkommissionen Einfluss auf die Gesetzgebung zu nehmen.

Mesmer zeigte detailliert auf, wie sich die Exponentinnen der Verbände unermüd-
lieh durch Petitionen und Anfragen sowie durch persönliche Beziehungen zu
Parlament und Bundesrat für ihre rechtlichen, sozialen und wirtschaftlichen An-
liegen einsetzten. Dass trotz kleinerer Erfolge der politische Durchbruch erst 1971

gelang, führte sie auf die politischen Faktoren sowie die Krise der 1930er-Jahre,
die geistige Landesverteidigung und die konservative Familienpolitik zurück, liess

aber auch den Graben zwischen konfessionell und ideologisch unterschiedlich

ausgerichteten Strömungen der Frauenbewegung nicht ausser Acht.
Damit wird deutlich, dass sie Frauen nicht nur als diskriminiert verstehen wollte,
sondern auch als aktiv Handelnde und Gestaltende, als Personen, die mit der Dis-

kriminierung umzugehen wussten und sie selbst fortschrieben. Hier ging sie - wie
sie in verschiedenen Interviews betonte - auf Distanz zur feministischen Bewe-

gung, der sie vorwarf, nur die Benachteiligung von Frauen wahrzunehmen.

Distanz zum Forschungsgegenstand und eine ideologiekritische Haltung waren
für sie eine wichtige Voraussetzung für die historische Forschung. Dort setzte

auch ihre Kritik an Berichten zur Schweizer Politikgeschichte an, dem Flücht-

lingsbericht von Carl Ludwig aus dem Jahr 1957 und dem 2002 veröffentlichten
Bericht der Bergier-Kommission, die im Auftrag des Bundesrats die Rolle der
Schweiz im Zweiten Weltkrieg untersucht hatte. Es waren nicht die Forschungs-
ergebnisse, sondern die Abhängigkeit von einem staatlichen Auftrag, der sie mit
Unbehagen begegnete. In einem Interview führte sie dieses Unbehagen auch auf
die Erfahrungen ihres Vaters in der Sowjetunion zurück.
Der Geschlechterdualismus, der die Frauen - wie Mesmer in Awsgek/ammerr -
Finge/dämmert zeigte - von den politischen Errungenschaften des Liberalismus

ausgeschlossen hatte, prägte auch die Bewegung, die es ihrer Meinung nach

verdiente, in die Reihe der «Revolutionen» aufgenommen zu werden: die Hy-
gienebewegung. In ihrem 1982 erschienenen Aufsatz 7?einheit ««<7 Fein/ichheif.
ßemerhwngen znr D«rc7i.setzM«g der häasiiehen //ygiene in der Schweiz zeigte
sie, wie das Bedürfnis nach Sauberkeit und Gesundheit überhaupt erst geweckt




